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CHUR 

Aktionswoche für Kinder  
aus suchtbelasteten Familien
Schätzungsweise 100 000 Kinder wachsen in der 
Schweiz in einem Elternhaus auf, das von Alkohol 
oder anderen Substanzen schwer belastet ist. Wenn 
ein Elternteil suchtkrank ist, leidet die ganze Familie 
darunter. Die nationale Aktionswoche der Stiftung 
«Sucht Schweiz» steht ganz im Zeichen der Kinder, 
wie es in einer Mitteilung der Suchthilfe Graubün-
den heisst. In Chur, wo diese Thematik seit Jahren 
allgegenwärtig ist, findet vom 16. bis 22. März im 
Rathaus eine Ausstellung statt. Sie entsteht im  
Rahmen des Projekts «Wo ist der Lichtschalter?».  
Kuratiert wird die Ausstellung von Kindern und  
Jugendlichen aus suchtbelasteten Familien. Sie lenkt 
die Aufmerksamkeit auf die Lebensrealität dieser 
jungen Menschen. An interaktiven Stationen werden 
Bewältigungsstrategien präsentiert, die im Rahmen 
der monatlichen Treffen gemeinsam erarbeitet  
wurden. Im Zentrum der Ausstellung steht die För-
derung und Wahrung der psychischen Gesundheit.  
Der Eintritt ist kostenlos. (red)

CHUR 

Traditionelle Velobörse beim 
Schulhaus Stadtbaumgarten

Am Samstag, 14. März, findet beim Schulhaus Stadt-
baumgarten in Chur von 11 bis 14 Uhr die traditio-
nelle Velobörse statt. Wie es in einer Medienmittei-
lung heisst, bietet die Börse eine Plattform, auf der  
ungenutzte, aber gut erhaltene Velos neue Besitze-
rinnen und Besitzer finden können. Jedes Jahr  
würden Hunderte Räder angeboten, von denen 
mehr als die Hälfte verkauft werde, heisst es in der 
Mitteilung. Nicht verkaufte Velos könnten zudem  
für wohltätige Zwecke gespendet werden. Velos  
anbieten können sowohl Händler als auch Privat-
personen. Über die digitale Verkaufsabwicklung 
können alle auf der Website «veloboersa.ch» ihre 
Velos für den Verkauf registrieren. An der Börse  
gibt es laut Mitteilung auch einen Reparaturstand, 
an dem kleinere Mängel vor Ort behoben werden  
können. Weitere Infos unter: www.provelogr.ch/ 
veloboersen. (red)

GRAUBÜNDEN 

Online-Reiseportal führt sieben 
Bündner Hotels in der Bestenliste
In einem Ranking des Online-Reiseportals «Holiday-
Check» zählen sieben Bündner Hotels zu den  
zehn Besten der Schweiz. Laut einer Mitteilung  
wurden folgende Bündner Häuser mit einem Award 
ausgezeichnet: das «Panorama Samnaun» (2. Platz),  
das Hotel «Maistra 160» in Pontresina (3. Platz),  
das Hotel «Schweizerhof» in Lenzerheide (4. Platz), 
das «Maiensässhotel Guarda Val» (5. Platz), das 
«Waldhaus» in Sils i. E. (6. Platz), das «Parkhotel Marg-
na» in Sils i. E. (8. Platz) und das «Schlosshotel Chas-
tè» in Scuol Tarasp (9. Platz). Insgesamt hat das Reise-
portal 717 Hotels aus 36 Ländern ausgezeichnet. In 
der Schweiz haben 27 Hotels den Holiday-Check-
Award erhalten. Platz eins geht an das «Maison 
Hornberg» in Saanenmöser im Kanton Bern. (red)
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«Wer kommt an die Macht, 
wenn das Regime weg ist?»
Nach dem Angriff von Israel und den USA auf den Iran erzählt ein junger Bündner, wie es war, im Iran 
aufzuwachsen, was er sich für das Land wünscht und was die Ereignisse im Iran für ihn bedeuten.

Gion-Mattias Durband

N ach dem Beginn der 
Luftschläge Israels 
und der USA gegen 
den Iran begrüssen 
manche iranische 

Stimmen den Tod des obersten 
Führers Ajatollah Ali Chamenei 
und weiterer ranghoher Regime-
vertreter, die für zahllose Men-
schenrechtsverletzungen und Tau-
sende Tote bei den jüngsten Pro-
testen verantwortlich gemacht 
werden. Auch, weil sie damit die 
Hoffnung auf einen Wandel hin zu 
einer freiheitlichen Gesellschaft 
verbinden. Andere Stimmen ver-
urteilen den Angriff, den die juris-
tische Fachwelt grossmehrheitlich 
als Bruch des Völkerrechts wertet. 
Auch, weil ein allfälliger Zusam-
menbruch des destabilisierten Re-
gimes zu einem Bürgerkrieg füh-
ren könnte.

Wir haben mit einem Bündner 
über diese Fragen gesprochen, der 
das Leben im Iran aus eigener Er-
fahrung kennt.

Von Afghanistan in den Iran
Er möchte Mohammad genannt 
werden – seinen richtigen Namen 
möchte der etwa 30-Jährige nicht 
in der Zeitung lesen. Aus Sicher-
heitsgründen. Seine Geschwister 
und Eltern leben noch im Iran, in 
einer der grössten Städte des Lan-
des. Seit rund zehn Jahren lebt er 
nun in Graubünden.

Geboren wurde Mohammad in 
Afghanistan, von wo Moham-
mads Familie stammt. Sein Vater 
kämpfte in den Reihen der Mud-
schaheddin gegen die Schuravi, 
wie die Afghanen die sowjeti-
schen Besatzungstruppen nann-
ten. Vor der Jahrtausendwende – 
Afghanistan war nun weitgehend 
unter der Kontrolle der Taliban – 
verliess Mohammads Vater das 
Land. «In Afghanistan war es da-
mals kaum mehr möglich, die Fa-
milie zu ernähren.» Gut fünf Jah-
re später zog die Familie nach. 

Mohammad war da etwa ein Jahr 
alt.

Wie er den Iran erlebt hat
Seine Erinnerungen an seine 
Schul- und Ausbildungszeit im 
Iran sind geprägt von Ausgren-
zung. «Es war kein schönes Leben. 
Die Menschen waren gemein mit 
uns, weil wir Migranten waren», 
erinnert er sich. «Für mich persön-
lich war es aber nicht wirklich 
schlimm; ich musste einfach zur 
Schule. Anders war es für die Frau-
en, die viel weniger Rechte haben 
als die Männer.»

Verglichen mit der Schweiz sei 
das Leben im Iran «Horror». «Aber 
als ich noch dort lebte, wusste ich 
nicht, wie das Leben auch noch 
sein könnte. So geht es auch dem 
grössten Teil der Bevölkerung im 
Iran.» Meinungsfreiheit gebe es  
im Iran schlicht nicht, sagt Mo-
hammad. Gefährlich wird es, wenn 
man gar Kritik am Regime äussert. 
Die Sanktionen reichen von der 
Annullierung von Bewilligungen 
über Verhaftung bis zu Prügelstra-
fen. Und auch weit darüber hin-
aus. «Ein Freund von mir war bei 
der Sepah» – jener direkt dem 
obersten Führer unterstellten Isla-
mischen Revolutionsgarde, die als 
ideologische Armee und Geheim-
dienst das Land kontrolliert. Die-
ser Freund habe in einem Online-
Beitrag die Regierung kritisiert. 
«Dann ist er plötzlich verschwun-
den. Seither hat ihn niemand 
mehr gesehen.»

Regime weiss eine Mehrheit 
hinter sich
Auch wenn die Freiheit, wie wir sie 
in der Schweiz kennen, im Iran 
nicht gegeben sei: Der grösste Teil 
der Bevölkerung stehe hinter dem 
Regime, sagt Mohammad. Themen 
wie politische Rechte oder Frauen-
rechte interessierten die Menschen 
in den grossen Städten und die ira-
nische Diaspora im Westen. «Aber 
auf dem Land, in den Dörfern, wo 
der Glaube eine grosse Rolle spielt 

und wo der grösste Teil der Bevöl-
kerung lebt, wird das Regime unter-
stützt», sagt er. Auch, weil die meis-
ten Menschen schlicht nichts ande-
res kennen würden. «Arbeit, etwas 
zu essen und eine gesunde Familie 
zu haben» – das sei die grösste Sor-
ge der breiten Bevölkerung.

Auch wenn er seine Eltern dar-
auf anspreche, habe immer im 
Vordergrund gestanden, dass sie 
Arbeit hätten und in Sicherheit 
seien. So war es bis zum Angriff 
am 28. Februar.

Kein Internet, kein Kontakt
Vom Angriff erfahren hat Moham-
mad von einem Freund, dann hat 
er sich die Nachrichten angesehen. 
«Ich war total schockiert.» Auch 
seine Familie habe nicht damit  
gerechnet. Auch, weil zu dem Zeit-
punkt eben noch Gespräche zwi-
schen den USA und dem Iran statt-
gefunden hatten, zuletzt in Genf. 
«Wir dachten, die Lage würde sich 
beruhigen.» Zudem sei das Land 
militärisch viel zu schwach, um 
den USA oder Israel wirklich ge-
fährlich zu werden, sagt Moham-
mad, «der Iran hat keine Chance».

Den letzten Kontakt zu seiner 
Familie hatte Mohammad nur Ta-
ge vor dem Angriff. «Seither ist das 
Internet gekappt. Es ist nicht mehr 
möglich, irgendjemanden im Land 
zu erreichen.» Wie es seinen El-
tern, Geschwistern und Freunden 
im Iran geht, weiss Mohammad 
nicht. Seinen Landsleuten in Grau-
bünden ergehe es gleich. Er macht 
sich grosse Sorgen. «Das Einzige, 
was ich tun kann, ist, die Nachrich-
ten zu schauen.» Um zu erfahren, 
ob auch die Stadt getroffen wurde, 

in der seine Eltern leben. In deren 
Nähe befindet sich eine jener 
Atomanlagen, die derzeit auch Ziel 
der israelischen und US-amerika-
nischen Luftschläge sind.

Die grösste Angst  
der Bevölkerung
Mohammad ist kein Befürworter 
des Regimes im Iran, in dem Men-
schenrechte keinen Wert haben, 
wie er sagt. Die Jungen im Land 
seien aufgeklärter und forderten 
mehr Freiheit und mehr Rechte. 
Mohammad wünschte sich für 
den Iran, dass die Menschen selber 
bestimmen können, wie sie leben 
wollen. Ein System, in dem nicht 
ein Präsident oder eine Gruppe 
von Mächtigen alles entscheiden 
können. Eine Demokratie, aber 
nicht wie im Iran, wo die Regie-
rung die zur Wahl stehenden Kan-
didaten vorgebe. «Eine richtige De-
mokratie, wie hier in der Schweiz.»

«Das Regime muss sich än-
dern», sagt Mohammad, «aber das 
will es nicht.» Bis sich wirklich  
etwas verändere, könne es wohl 
Jahrzehnte dauern. Denn auch die 
Mentalität der Bevölkerung müsse 
sich ändern. «Wenn die Menschen 
erkennen, dass es falsch ist, was 
das Regime tut, wird das Regime 
seine Macht verlieren.»

Wenn auch der militärische An-
griff das Ende des autoritären Re-
gimes beschleunigen könnte, ver-
bindet Mohammad damit keine 
Hoffnungen. Ganz im Gegenteil. 
«Wenn das Regime der Mullahs 
weg ist, haben wir das nächste Pro-
blem: Wer kommt dann an die 
Macht?» Der Blick auf Syrien oder 
Afghanistan zeige, dass beim Sturz 
eines Regimes die Gefahr eines 
Bürgerkriegs sehr gross sei. «Das 
ist die grösste Angst der Iraner.» 
Der Krieg kann dem Iran und der 
Bevölkerung auf ihrem Weg nicht 
helfen, ist Mohammad überzeugt. 
«Bomben unterscheiden nicht. 
Menschen sterben. Der Krieg hilft 
niemandem, er macht nur alles 
viel schlimmer.»

Verbindungen zur Familie sind gekappt: Was im Iran passiert, kann Mohammad nur über die Nachrichten nachvollziehen.   Bild: Olivia Aebli-Item

Wie es seinen 
Eltern und 
Geschwistern im 
Iran geht, weiss 
Mohammad nicht.

Hebammengeleitete Geburten im Kantonsspital
Die Hebammen in der Frauenklinik Fontana in Chur übernehmen mehr Verantwortung. Ab April leiten sie Geburten eigenständig –  
eine ärztliche Präsenz ist nicht mehr erforderlich.

Pierina Hassler

Lange erwartet, ab April Realität: Das 
Kantonsspital Graubünden (KSGR) er-
weitert sein Angebot in der Frauen-
klinik Fontana. In einer Mitteilung 
schreibt das KSGR: Bei risikofreien 
Schwangerschaften könnten Hebam-
men Geburten künftig eigenverant-
wortlich und ohne routinemässige 
ärztliche Präsenz leiten. Im Fokus ste-
hen Selbstbestimmung und eine indi-
viduelle Betreuung mit minimalen 
medizinischen Interventionen.

Das neue Modell schliesst eine Lü-
cke im Angebot des Kantonsspitals. 
«Wir entsprechen damit dem zuneh-

menden Wunsch werdender Eltern 
nach einer natürlichen, interventions-
armen Geburt in einem sicheren Kli-
nikrahmen», erklärt Sylke Schwarzen-
bach, Pflegeleiterin der Frauenklinik.

Dank eines Schichtsystems sei die 
hebammengeleitete Geburt an 365 Ta-
gen im Jahr rund um die Uhr ver-
fügbar. Und sie fügt hinzu: «Die Frau-
enklinik Fontana des KSGR ist stets  
offen für neue Entwicklungen in der 
Geburtshilfe im Spitalsetting.» Dazu 
würden natürlich auch die Erweite-
rung des geburtshilflichen Angebots 
gehören. «Mit der hebammengeleite-
ten Geburt kommen wir den Wün-
schen der werdenden Eltern nach und 

schaffen ein attraktives Zusatzangebot 
als Arbeitgeber für Hebammen».

Unsichtbares Sicherheitsnetz
Trotz der hohen Eigenverantwortung 
der Hebammen bleibt die medizini-
sche Sicherheit laut KSGR vollumfäng-
lich gewährleistet. Sollten während der 
Geburt Komplikationen auftreten, 
Schmerzmedikamente notwendig sein 
oder die Frau es wünschen, kann jeder-
zeit das ärztliche Team hinzugezogen 
werden. «In diesem Fall geht die Ver-
antwortung nahtlos auf die Ärztinnen 
und Ärzte über», erklärt Carolin Blu-
me, Chefärztin Geburtshilfe des KSGR. 
«So garantieren wir eine natürliche  

Geburt mit dem unsichtbaren Sicher-
heitsnetz einer modernen Gebärabtei-
lung im Hintergrund.»

Strenge Kriterien  
für Mutter und Personal
Nicht jede Geburt ist für dieses Modell 
geeignet, da die Sicherheit von Mutter 
und Kind an oberster Stelle steht. Vor-
aussetzung ist, dass beide gesund sind 
und die Schwangerschaft bisher prob-
lemlos verlaufen ist. Zudem muss das 
Kind in Schädellage liegen, ein Min-
destgewicht von 2500 Gramm aufwei-
sen und die Geburt mit spontanem 
Wehenbeginn zwischen der 37. und 42. 
Schwangerschaftswoche stattfinden.

Auch an das Fachpersonal werden 
hohe Anforderungen gestellt: Die ver-
antwortlichen Hebammen müssen 
nach dem abgeschlossenen Studium 
über mindestens zwei Jahre Berufs-
erfahrung verfügen sowie eine min-
destens einjährige fundierte Berufs-
erfahrung in der Frauenklinik Fontana 
vorweisen. 

Um alle Details und Wünsche zu 
klären, ist ein Besuch in der Hebam-
mensprechstunde obligatorisch. «Dort 
besprechen wir die medizinischen Ab-
klärungen mit den werdenden Eltern 
spätestens sechs Wochen vor dem Ge-
burtstermin», so Jasmin Battaglia, Co-
Stationsleiterin der Gebärabteilung.

Auftragsstau? Wie sich eine nationale 
Abstimmung aufs Gewerbe auswirkt
In den nächsten Jahren fällt die Besteuerung des Eigenmietwertes weg. Deswegen wurde prophezeit, dass viele Sanierungen  
und Renovationen vorgeholt werden. Ertrinken Gewerbebetriebe nun in Arbeit?

Patrick Kuoni

D ie Eigenmietwertbesteue-
rung wird abgeschafft. 
Dies, weil die Schweizer 
Stimmbevölkerung im 
vergangenen September 

bei einer zugehörigen Abstimmung Ja 
gesagt hat. Wann genau es so weit ist, 
ist noch unklar – frühestens aber auf 
das Jahr 2028. Möglicherweise gilt die 
neue Regelung gar erst im Jahr 2030. 
Klar ist: Weil die Besteuerung wegfällt, 
können alle, die die Immobilie selber 
bewohnen, Unterhalts- und Renova-
tionskosten nicht mehr von den Steu-
ern abziehen. Aufgrund der Abschaf-
fung der Steuer erwarteten viele einen 
Auftragsboom fürs Gewerbe. Dies, weil 
möglichst viele ihre Renovationen 
oder Sanierungen noch von den Steu-
ern absetzen wollen. Doch ist tatsäch-
lich ein Auftragsboom feststellbar?

Stau bei den Bauämtern?
Zumindest bei der Bianchi Holz- und 
Treppenbau AG in Landquart schon. 
Der Inhaber und Geschäftsführer, Er-
win Walker, sagt: «Wir haben seit der 
Abstimmung vermehrt Anfragen und 
Aufträge in Bezug auf werterhaltende 
Massnahmen in der Planung und Aus-
führung.» Die Mehrauslastung halte 
sich aber dennoch in Grenzen, «da ei-
nige Sanierungsarbeiten im Status Pla-
nung und Baugesuchsverfahren sind». 
Das stellt viele im Gewerbe vor grösse-
re Herausforderungen: «Die Bauämter 
behandeln vermehrt Baugesuche und 
sind dadurch vielfach jetzt schon über-
lastet. Das Baubewilligungsverfahren 
wird dadurch wesentlich verlängert. 
Dadurch staut sich das Bauvolumen 
bis Ende 2027 auf und ist so nicht zu 
bewältigen.» Walker hat deshalb auch 
einen Tipp bereit: «Ich empfehle je-
dem Hausbesitzer, der Investitionen im 
Sanierungsbereich vorhat, diese bald-
möglichst zu planen und umzusetzen 
und nicht noch lange zuzuwarten.» Er 
rechnet ab Mitte dieses Jahres sowie 
nächstes Jahr mit einer markanten Zu-
nahme der Anfragen.

Einsprachen blockieren
Weniger spürbar ist der Boom bisher 
bei Brunner Haustechnik in Domat/
Ems. Der Inhaber und Co-Geschäfts-
führer Patrick Turnell erklärt: «Klar 
haben wir Kunden, welche sich jetzt 
eher für eine Sanierung entscheiden, 
als wenn der Eigenmietwert nicht ab-

geschafft werden würde.» Vielleicht 
werde nun ein Bad zwei bis drei Jahre 
früher saniert als geplant. «Von einem 
Boom kann man aber nicht sprechen.» 
Bei den Heizungssanierungen könne 
er keine Auftragszunahme gegenüber 
dem letzten Jahr feststellen. «Dies viel-
leicht auch, weil die Förderungen 
durch den Wegfall des Green-Deal-Bei-

trags ab diesem Jahr etwas zurückge-
gangen sind.»

Die gesamte Auslastung sei gegen-
über dem vergangenen Jahr eher zu-
rückgegangen. Er hat aber auch eine 
Erklärung dafür: «Diverse Neubaupro-
jekte werden durch sinnlose Einspra-
chen blockiert.» Die Sanierungsaufträ-
ge für Heizung und Sanitär seien auf 
dem gleichen Niveau wie in den ver-
gangenen Jahren. Auch Turnell rech-
net aber damit, dass je näher der Ter-
min für die Abschaffung der Eigen-
mietwertbesteuerung rückt, «desto 
mehr wollen dann noch etwas».

«Auslastung schon vor  
der Abstimmung hoch»
Bei der Weisstanner AG, die im Be-
reich Elektroinstallationen in Celerina 
tätig ist, war die Auslastung gemäss 
dem Inhaber und Geschäftsführer 
Reto Weisstanner schon vor der Ab-
stimmung sehr hoch. Aus seiner Sicht 
hat das mehrere Gründe: «Zum einen 

ist wegen der Zweitwohnungsinitiati-
ve der Neubau von Wohnungen sehr 
erschwert worden. Zum anderen ist 
wegen des Raumplanungsgesetzes II 
auch die Baulandreserve knapp, somit 
können auch sehr wenige Erstwoh-
nungen gebaut werden.» Zudem habe 
man im Oberengadin vielleicht den 
«Vorteil, dass wir auch viele ausländi-
sche Wohnungseigentümer haben, 
welche nicht vom Eigenmietwert pro-
fitieren». Es sei aber schon spürbar, 
dass Anfragen für Sanierungen nun 
auch von Schweizer Eigentümern ver-
mehrt eintreffen würden. «Diese be-
treffen alle Bereiche, von Küchen- und 
Badumbauten über Wohnungssanie-
rungen bis zu Haussanierungen. In 
unserer Branche ist aber auch die Sa-
nierung alter Elektroinstallationen 
ein grosses Thema.»

Spezialfall in Tourismusregionen
Weisstanner rechnet damit, dass künf-
tig weiter viele Aufträge auf sein Ge-

schäft zukommen. Aufgrund der Instal-
lationsvorschriften müssten schweiz-
weit in den nächsten fünf bis zehn Jah-
ren ungefähr 1,1 Millionen Wohnun-
gen «elektrisch saniert» werden. Dazu 
kämen noch die «normalen» Aufträge. 
«Ich frage mich ernsthaft, wer dieses 
Volumen bewältigen soll. Dieses Volu-
men wäre auch ohne Fachkräfteman-
gel schwierig zu stemmen.»

Für Weisstanner ist es deshalb sehr 
wichtig, «viel in unseren Nachwuchs, 
sprich Lehrlinge, zu investieren. Sie 
sind unsere Zukunft. Nur mit sehr gu-
ten Mitarbeitern können wir diese He-
rausforderungen meistern.» In den 
Tourismusregionen sei man zusätzlich 
noch mit einer anderen Problematik 
konfrontiert: «In der Zwischensaison 
haben Hotel- und Gastgewerbe ge-
schlossen und diese generieren oft vie-
le Sanierungs- und Umbauarbeiten. 
Dann kommt noch der ‹Rest› dazu und 
alles muss auf die neue Saison hin wie-
der fertig werden.»

Seit der Abstimmung: Erwin Walker, Inhaber und Geschäftsführer der Bianchi Holz- und Treppenbau AG, und seine Frau 
Martha erhalten mehr Anfragen und Aufträge.  Pressebilder

Spürt Folgen noch nicht: Der Leiter von Brunner Haus-
technik, Patrick Turnell, stellt keine Auftragszunahme fest.

Befürchtet Überlastung: Der Leiter der Weisstanner AG 
Elektroinstallationen bilanziert schon vor Abstimmung 
hohe Auslastung. 

«Die Bauämter 
behandeln vermehrt 
Baugesuche und 
sind dadurch 
vielfach jetzt schon 
überlastet.»
Erwin Walker  
Bianchi Holz- und Treppenbau AG


